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Aus dem Leben der Droste

Von Ernst Eschmann

2lm 24. SJtai 1848 ift SInnctte bon ©rofte»
Apüläljüff auf ber fDîeetgburg am SBobenfee ge=

ftorben. 2IIg eine ber marïanteften ©interim
neu beg legten tyahrhunbertg ragt fie aud) atg

uitgelDüfjnlii^e ©rfcheinung in unfere Qeit t)in=

ein. Sie feffelt ung noch îjeute burd) itjre gart
gemalten fftaturbilber, burt^ bie ®raft beg @r=

leBeng unb bie ®unft beg 23erfeg, bie fie alê

boïïenbete fFteifterin Beherrfdfte. ®ie 3ßrofa=

Inerte, bie fie I)interlaffen, finb nidjt gahlrcid).

©ft ïnirb if)re Heine ©eftïjic^te : ,,©ie ^uben»
Budfe" nod) gelefen, unb fuIturï)iftorifc§e SchiH

berungen enùnerfen ein reidieg unb leBenbigeg

23ilb itérer jeûnai. Sie ftammt aug bem 3Beft=

fctlifrîfen. ®ie ©iiiiam'feiî ber tpeibe mit iïjren
^Bauernhöfen, SBälbern unb riefigen ©ichen

gudte itjr burdf bie genfter. „Sonberbareg
Sanb, in Ineldiem aïïeg. etoig gît fein fdfeint,"
fo nennt ^mmermann biefe SBelt im fDHindj»

ïjaufen. tpülghoff toar eine SSafferBurg, unb

mandje ^aï)tB|Unberte haBert an iïjr gearbeitet.
®ag betoeifen bie Stile ber Umbauten.

2Innette ift früf) eine reidfe Bilbung guteil
gemorben. ©er tpaugleprer, ber itjre Briiber

unterrichtete, führte aud) fie in bie Sprachen
ein, ing Sateinifdfe, ing gdangofifche unb tpoI=

lânbifcïje. 2Iud) bag ©ried)ifd)e, bag tytalienn
fdje unb ©nglifdfe lnar iïjt nicht fremb. ©agit
ïam riocf) bie SJtathematif, bie 9catur= unb ©e=

fd)id)tglniffenfd)aft.
Slnno 1826 Perler Slnnette ben 93ater. ®ag

Schloff tpitlgboff fiel ihrem iilteften Bruber
gu. ©a Begog fie mit ihrer tKutter ben $a=

milienfih dtüfdfhaitg unineit ber Stabt 9Jcitn=

fter. Stille unb 2IBgefd)iebcnf)eit Blieben ihr
treu. So halte fie ©elegen'heit, mit ber Sftatur
eing git merben unb bie ©reifer, bie Sftüden
unb ®äfer gu Beobachten, bie ihre Umgebung
fo intereffant machten. ®ie Siebe gum kleinen
unb bie Schönheit ber ©eidfe unb ©arten filüfn
ten in ihr auf. ©e'beimniffe ahnte fie in alten

©ingen, unb toag ihre 'furgfichtigen Slugen

nicht erreichten, gaufeite ihr ihre ftetg lebenbige

iPhantafie bor. Sie ahnte bie gefpenftifdjen
Sßefen ber tpeibe unb muffte, mag für fettfame
©efd)ichten fic^ bag SSoIï ergcUflte. ©lauBe unb

SlbetglauBe iuaren auf'g engfte PerBuitben.

SJiit geiftlichen Siebern, bie fie für ihre ©roff=

Schloss Meersburg
am Bodensee.

In diesem Schlossteil
verbrachte die grosse
Dichterin Deutsch-
lands, Annette von
Droste-Hiilshoff, viele
J ahre ihres Lebens

und der Arbeit.

Phot. J. Wellauer

St. Gallen
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dein I^eden der Drosìe

Von Lrnst LscliMAnn

Am 24. Mai 1848 ist Annette van Droste-

Hülshaff aus der Meersburg am Badensee ge-

starben. Als eine der markantesten Dichterin-
neu des letzten Jahrhunderts ragt sie auch als
ungewöhnliche Erscheinung in unsere Zeit hin-
ein. Sie fesselt uns noch heute durch ihre zart
gemalten Naturbilder, durch die Kraft des Er-
lebens und die Kunst des Verses, die sie als
vollendete Meisterin beherrschte. Die Prosa-
werke, die sie hinterlassen, sind nicht zahlreich.

Oft wird ihre kleine Geschichte: „Die Juden-
buche" nach gelesen, und kulturhistorische Schil-
derungen entwerfen ein reiches und lebendiges

Bild ihrer Heimat. Sie stammt aus dem West-

Mischen. Die Einsamkeit der Heide mit ihren
Bauernhöfen, Wäldern und riesigen Eichen

guckte ihr durch die Fenster. „Sonderbares
Land, in welchem alles ewig zu sein scheint,"

so nennt Jmmermanu diese Welt im Münch-
Hausen. Hülshofs war eine Wasserburg, und

manche Jahrhunderte haben an ihr gearbeitet.
Das beweisen die Stile der Umbauten.

Annette ist früh eine reiche Bildung zuteil
geworden. Der Hauslehrer, der ihre Brüder

unterrichtete, führte auch sie in die Sprachen
ein, ins Lateinische, ins Französische und Hol-
ländische. Auch das Griechische, das Jtalieui-
sche und Englische war ihr nicht fremd. Dazu
kam noch die Mathematik, die Natur- und Ge-

schichtswissenschaft.

Anno 1826 verlor Annette den Vater. Das
Schloß Hülshoff fiel ihrem ältesten Bruder
zu. Da bezog sie mit ihrer Mutter den Fa-
miliensitz Rüschhaus unweit der Stadt Mün-
ster. Stille und Abgeschiedenheit blieben ihr
treu. So hatte sie Gelegenheit, mit der Natur
eins zu werden und die Gräser, die Mücken

und Käser zu beobachten, die ihre Umgebung
so interessant machten. Die Liebe zum Kleinen
und die Schönheit der Teiche und Gärten blüh-
ten in ihr auf. Geheimnisse ahnte sie in allen

Dingen, und was ihre kurzsichtigen Augen
nicht erreichten, gaukelte ihr ihre stets lebendige

Phantasie vor. Sie ahnte die gespenstischen

Wesen der Heide und wußte, was für seltsame

Geschichten sich das Volk erzählte. Glaube und

Aberglaube waren auf's engste verbunden.

Mit geistlichen Liedern, die sie für ihre Groß-

Lckloss Neevsvurg
am Loden8ee.

In tÜ686M Zdlilossteil
vewvAelns äie N'osse
IZielitsriri Oeutseli-
Inncl8, Annette von
Droste-INilskoU viele
Uwre wi-es Uevens

uoä lei.' ^.i'keit.

Lt. Kallsii

SMS
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mutter fdjtieB, trat fie inê Seib ber ©ibtung.
©ie quollen au§ iprer religiofen ©mpfinbitng.
©gäter fochten fie ernfte 3ä>eifel au, unb ge=

rabe ber Qmiefpalt, in ben fie geriet, brüdte ipr
iuieber bie geber in bie ipanb. SCIê gtâubigeê
unb ïfodjgebilbeteê SBefen rang fte um Klärung
bon Problemen, bie ipr ber Slïïtag gutrug,

Sob al§ ©pmnafiaft Befugte fie Sebin

©c^üccing auf Süfbpau». @r mar ber ©optt
ber ©cEiriftftetletih ®atparina ©^tiding unb
Bradfie ©ntpfeplungen bon feiner Stutter mit.
SleTEjnlid^e gntereffeu unb Befonberê geiftige
unb literarifc^e Qiele liejjen SSegiepungen ent=

ftepen, bie im Sauf ber Satire gu fböner
greunbfbaft fib toanbelten. Stau Begegnete

fid") in geBilbeten greifen in Sîûnfter, unb

©büding, ber ingluifben in literarifben ®in=

gen gut Bezaubert tear, erBaititie bie bicffiern
fbe ^Eraft Stnnetteê, Bradite fie mit beïartnieit
5ßerfonIibBeiten bie gum Söeifpiel mit greilù
gratp in SerBinbung, unb toaê um btefen

Qeiipunït für bie ©rofte bon Befonberer 23e=

Altes Idyll am Hauptplatz von Meersburg
am Bodensee. Phot. J. Wellatrer. St. Gallea

beutung toar, mit einem Verleger. Kotta napnt
fib iî)rer ©ebidfte an.

©ie ftet§ fcpmäblibe ©efunbpeit ber $üp=
terin bertangte. nadi einem guträgliberen
Êlima, al§ bie perBe meftfälifbe ipeibe e.§ Bot.

gpre ©b'toefter patte fid) mit bem greiperrn
bon Samberg berpeiratet, ber bie alte Steer§=

Burg am Sobenfee BetnoI)nte. ©ie milben Sfßinbc

unb bie îjerrïic^e Sage be§ perrfbaftlüpen
©ipe§ gogen Sinnetie immer toieber in bie

Säpe be§ ©ee§. @§ mocfte aucf) ber ©egenfap
fein gum monotonen Sanbfd)aft§Bilb 2Beft=

falenê, bap fie bie Betoegte gläbe öe§ fbmäfin
fdien Steereê fo fepr in tïjr iperg fbbff. llnb
pier, bon poper Sßarte auê, Bonnie fie mieberunt

peirnmärtg träumen.
©er junge Siterat Sebin ©büding mar aub

auf bie SteerêBurg geBommen. @r patte bert

Sluftrag, bie grope SSiBIiotpeB beê greiperrn
bort SapBerg gu orbnen unb etnguribten. llnb
SInnette freute fib ber ©elegenpeit, in tägliber
SerBinbung mit biefem ïunbtgen Scanne gu
Bleiben, ©er geiftige Sluêtaufb napnt immer
freunblibere goruten an. SInnette füplte fib
nräbtig entporgepoBen. ©er bibterifbe Söorn

Begann gu fprubeln; toie auê einem bumpfen
©räum ermabte fie gu eifrigem ©baffen, ©er
iperBft unb SBinter 1841 auf 42 mürbe gu einem

IpöpepunBt iprer ißrobuBtion, unb Baunt ein

©ag berftrid), an bem fie iptem jungen greunbe
nibt ein ober gmei neue ©ebibte bormieê. ®ie
17 gapre ältere SInnette gehabte ben jungen
©ibter in mütterlibe DBput gu nepmen. 2Iit
Siebe gu ipm, bie fpäter in ipr aitfloberte,
gtauBte fie nob nibt. ©büding pat in feinem
Soman ,,©aé> ©tiftêfraulein" bie SSorte ber

©rofte aufgenommen, mit benen fte felBft bie

Segiepungen gu Sebin c^araïteriftexte: „gb
miïï mie eine SSermanbte für @ie forgeit, icp

mill ©ie mie einen Söruber HeB paBen, für ben

id) forgeit Bann mie ein SBeiB, an bem id) eine

geiftige ©titpe paB'e, benrt meine Umgebung
reibt nibt für mtd) au£; meine ©ebanBen

gepen barüBer pinauê unb Bemegen fib in einem

gelbe, baê nur ©ie aub Betreten; aber menn

ib aitb fo gebanBenarm märe mie eine SPbin
— e.§ märe bob baêfelbe, id) mill jernanb paben,
ber mein ift, unb bent ib mie einem gebulbtgeu
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mutter schrieb, trat sie ins Reich der Dichtung.
Sie quollen aus ihrer religiösen Empfindung.
Später fochten sie ernste Zweifel an, und ge-

rade der Zwiespalt, in den sie geriet, drückte ihr
wieder die Feder in die Hand. Als gläubiges
und hochgebildetes Wesen rang sie um Klärung
von Problemen, die ihr der Alltag zutrug.

Noch als Gymnasiast besuchte sie Levin
Schücking auf Rüschhaus. Er war der Sohn
der Schriftstellerin Katharina Schücking und
brachte Empfehlungen von seiner Mutter mit.
Aehnliche Interessen und besonders geistige
und literarische Ziele ließen Beziehungen ent-

stehen, die im Lauf der Jahre zu schöner

Freundschaft sich wandelten. Man begegnete

sich in gebildeten Kreisen in Münster, und
Schücking, der inzwischen in literarischen Din-
gen gut bewandert war, erkannte die dichteri-
sche Kraft Annettes, brachte sie mit bekannten

Persönlichkeiten wie zum Beispiel mit Freili-
grath in Verbindung, und was um diesen

Zeitpunkt sür die Droste von besonderer Be-

16^11 am Rauptplst? von üleersburg
am öoäsnsss. r N'sIIsâr, St. anii-ll

deutung War, mit einem Verleger. Cotta nahm
sich ihrer Gedichte an.

Die stets schwächliche Gesundheit der Dich-
terin verlangte nach einem zuträglicheren
Klima, als die herbe westfälische Heide es bot.

Ihre Schwester hatte sich mit dem Freiherrn
von Laßberg verheiratet, der die alte Meers-
bürg am Bodensee bewohnte. Die milden Winde
und die herrliche Lage des herrschaftlichen
Sitzes zogen Annette immer wieder in die

Nähe des Sees. Es mochte auch der Gegensatz

sein zum monotonen Landschaftsbild West-

falens, daß sie die bewegte Fläche des schwabi-
schen Meeres so sehr in ihr Herz schloß. Und
hier, von hoher Warte aus, konnte sie wiederum

heimwärts träumein
Der junge Literat Levin Schücking war auch

auf die Meersburg gekommen. Er hatte den

Auftrag, die große Bibliothek des Freiherrn
von Laßberg zu ordnen und einzurichten. Und
Annette freute sich der Gelegenheit, in täglicher
Verbindung mit diesem kundigen Manne zu
bleiben. Der geistige Austausch nahm immer
freundlichere Formen an. Annette fühlte sich

mächtig emporgehoben. Der dichterische Born
begann zu sprudeln; wie aus einem dumpfen
Traum erwachte sie zu eifrigem Schaffen. Der
Herbst und Winter 1841 auf 42 wurde zu einem

Höhepunkt ihrer Produktion, und kaum ein

Tag verstrich, an dem sie ihrem jungen Freunde
nicht ein oder zwei neue Gedichte vorwies. Die
17 Jahre ältere Annette gedachte den jungen
Dichter in mütterliche Obhut zu nehmen. An
Liebe zu ihm, die später in ihr ausloderte,
glaubte sie noch nicht. Schücking hat in seinem
Roman „Das Stiftsfräulein" die Worte der

Droste aufgenommen, mit denen sie selbst die

Beziehungen zu Levin charakterisierte: „Ich
will wie eine Verwandte für Sie sorgen, ich

will Sie wie einen Bruder lieb haben, für den

ich sorgen kam: wie ein Weib, an dem ich eine

geistige Stütze habe, denn meine Umgebung
reicht nicht für mich aus; meine Gedanken

gehen darüber hinaus und bewegen sich in einem

Felde, das nur Sie auch betreten; aber wenn
ich auch so gedankenarm wäre wie eine Köchin

— es wäre doch dasselbe, ich will jemand haben,
der mein ist, und dem ich wie einem geduldigen
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Kautel alleê aufladen ïann,
mas> an Siebe uub SMrme, an

©rang, gn pflegen unb gu pe=

gen, gu Befdjüfsen unb gît leiten
iit mit ift unb üBexjprubeli,.
llnb bodj mat eê bie Siebe gu

©Rülfing, bie fie fief) nod) nirîjt
eingeftanb, bie fie in Sluftufjt
Braute, bie iïjte bidjterifdfjeit
Gräfte fpannie unb fie gu einer
SÖIüBjte emporïjoB, bie fie and)

fpâterïjin nieffi ntepr überbot.

gfjr ©ebidji ,,©päte§ ©rma=

djen" berührt bie râtfelboïïe
©nituieffung unb ba§ ©litcï,
enblicf) gu innerer Klärung unb

gu einer SeBenêBetracfjtung ge=

ïommen" gu fein, bie ifjr bie

greitbe an alten ©ingen meçïte.

Schloss Meersburg am Bodensee.

Arbeitszimmer der Dichterin Annette v. Droste-Hülshoff.

Phot. J. Wellauer, St. Gallen

SBie mar mein ©afein atigefdjtoffen,

Sits icf) im grünumtjegten töaitä

©uretj ßerdjenfdjtag unb ffidjtenfproffen
S^odj träumt' in ben Sïjur IjinauS.

Sliö feinen Sïicf ici) nodj erfannte

Sits ben beâ Stratjteâ butdjâ ©earning,

©ie ffetfen meine Stüöer nannte,

©djtnefter mein Spiegetöitb im Seid).

SBie ift bad anberd nun geinorben,

Seit id) ins aiuge bit gebtieft!
SBie ift mm feber SDette Sorben
©in SKenfdjenfiitbmd eingebrüeft!

SBie füf)t id) alten toarmen foänben

9tun ihre teifen tßutfe nach

Unb jebem Sticf fein fdjeueS SBenben

Unb jeber fdjiueren Stuft ilft aidj!

Unb alte Sfabc mödjt icf) fragen:
SBo ?ief)t it)r f)in? loo ift bad fraud,
3n bem tebenb'ge töerjen fdjtagen,

fiebcnb'ger ©bem fdjtoült tjinaud?

©ntjünben mödjt idj alte Wersen

Unb rufen febem müben Sein:

atuf ift mein IßatabieS im f)et3eri,

§ief)t alte, alte nun tjinein!

Sioie ein Seßeit im iÇarabieë motten SCiuxette

bie SJtonate bor'fommen, ba fie iäglicf) auf
3)ieer»Burg mit Sebin ©djüding Beifammen

mar. ®a tüd'ie bie geit, ba feine SIrBeii in ber

SiBIiotpeï git ©übe ging unb er nad) neuer ©ä=

tigïeit llntfdfau pielt. ©ine fpauêleprerftelfe in

granïen toinïte. Sinnetie mar erfcfjroden. ©ie
Beborfteljenbe ©rennung rnadjie ipr Kummer,

guerft Bauten lange Striefe eine -ôrûcïe. SIuS

ben geilen SInnetteê lieft man ©eljnfucfji unb
Siebe. SOÏan erïennt, mie unglüdlidj fie gemor=
ben ift: ,,gd) gepe feben ©ag ben SBeg nad) ipa(=

ienau, feige midj auf bie erfte ©reppe, mo id)
©icf) gu erluarten pflegie, unb fepe, opne Sorg=

nette, nad) beut Sßege Bei SSogel» ©arten pin»
iiBer. Äöutmt bann jemanb, fo ïann icf) mir
Bei meiner fölinbpeit lange eiitfiilben, ©u märft
e§, unb ®u glauBft niäjt, miebiel mir ba§ ift...
Sebin, trenn ®u fannft, menn ®u immer

ïannft, Bleib Bei ©einem platte, in gtoei gapren
nacf) SJÎûnfter gu ïommen; meine ©cfunbpeit ift
feigi nidjt. fo übel, id) loerbe bann mopl noep am
SeBen fein. $örft? ©enïe, baff icp alle ©age

gäple ©rtien borgen, Sebin! gep paBe fepon

gtoei ©iunben maepenb gelegen unb ineinemfort
an ©id) gebad)t; ad), icf) benïe immer art ©id),
immer, ©oep ißunftum babort, id) barf unb mill
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Kamel alles auspacken kann,
was an Liebe und Wärme, an

Drang, zu Pflegen und zu he-

gen, zu beschützen und zu leiten
in mir ist und übersprudelt..
Und doch war es die Liebe zu
Schücking, die sie sich noch nicht

eingestand, die sie in Aufruhr
brachte, die ihre dichterischen

Kräfte spannte und sie zu einer

Blühte emporhob, die sie auch

späterhin nicht mehr überbot.

Ihr Gedicht „Spätes Erwa-
chen" berührt die rätselvolle
Entwicklung und das Glück,

endlich zu innerer Klärung und

zu einer Lebensbetrachtung ge-
kommen zu sein, die ihr die

Freude an allen Dingen weckte.

Zeliloss NeersduiZ sin Loànsee.

àbeitWimiiisi' cksr Dicllleà Annette V. Drosts-blölsbokk.

?dot. WsIIkuei-, Lt. Odilen

Wie war mein Dasein abgeschlossen,

Als ich im grünumhegten Haus

Durch Lerchenschlag und Fichtensprossen

Noch träumt' in den Azur hinaus.

Als keinen Blick ich noch erkannte

Als den des Strahles durchs Gezweig,

Die Felsen meine Brüder nannte,

Schwester mein Spiegelbild im Teich.

Wie ist das anders nun geworden,

Seit ich ins Auge dir geblickt!

Wie ist nun jeder Welle Borden

Ein Menschenbildnis eingedrückt!

Wie fühl ich allen warmen Handen

Nun ihre leisen Pulse nach

lind jedem Blick sein scheues Wenden

lind jeder schweren Brust ihr Ach!

lind alle Pfade möcht ich fragen:
Wo zieht ihr hin? wo ist daS Haus,

In dem lebend'ge Herzen schlagen,

Lebcnd'ger Odem schwillt hinaus?

Entzünden möcht ich alle Kerzen

Und rufen jedem müden Sein:

Auf ist mein Paradies im Herzen,

Zieht alle, alle nun hinein!

Wie ein Leben im Paradies mochten Annette
die Monate vorkommen, da sie täglich auf
Meersburg mit Levin Schücking beisammen

war. Da rückte die Zeit, da seine Arbeit in der

Bibliothek zu Ende ging und er nach neuer Tä-
tigkeit Umschau hielt. Eine Hauslehrerstelle in
Franken winkte. Annette war erschrocken. Die
bevorstehende Trennung machte ihr Kummer.
Zuerst bauten lange Briefe eine Brücke. Aus
den Zeilen Annettes liest man Sehnsucht und
Liebe. Man erkennt, wie unglücklich sie gewor-
den ist: „Ich gehe jeden Tag den Weg nach Hal-
tenau, setze mich auf die erste Treppe, wo ich

Dich zu erwarten pflegte, und sehe, ohne Lorg-
nette, nach dem Wege bei Vogels Garten hin-
iiber. Kömmt dann jemand, so kann ich mir
bei meiner Blindheit lange einbilden, Du wärst
es, und Du glaubst nicht, wieviel mir das ist...
Levin, wenn Du kannst, wenn Du immer
kannst, bleib bei Deinem Plane, in zwei Jahren
nach Münster zu kommen; meine Gesundheit ist

jetzt nicht so übel, ich werde dann Wohl noch am
Leben sein. Hörst? Denke, daß ich alle Tage

zähle Guten Morgen, Levin! Ich habe schon

zwei Stunden wachend gelegen und ineinemfort
an Dich gedacht; ach, ich denke immer an Dich,

immer. Doch Punktum davon, ich darf und will

3M



©id) nidjt meidj ftimmen, mufj mir audj felbft
©outage machen unb fiiljle moljl, bah id) mit
bent einigen ©ränenmeiben=@äufeln folooljl
meine Seftimmung BerfeI)Ien al§ and) ©eilte

©eilnalyme am ©übe üerlieren mürbe; benn ©u

bift ein T)üdmtütige§ ©ier rnitb Ijaft einen bodj

nur lieb, inenn man mag ©ücf)iigeg ift unb tei=

ftet. ©djrcib mir nur oft, mein ©aient fteigt
unb ftirBi mit ©einer Siebe; mag id) inerbe,

merbe id) bttrd) ©id) unb um ©eiuetmilleu ;

fonft märe eg mir Biel lieber, unb Bequemer,

mir innetlidj allein etmag Borgubidjten. SJtid)

biinït, tonnte id) ©id) alle ©age nur gtoei fKi=

nuten fehen, — o ©ott, nur einen Slugenblicï!

— bann mürbe id) feist fingen, baff bie Sadjfe

au» bem Stoben fprängen unb bie ÜDtömen fidj

mir auf bie ©djulter feisten! 9öir I)aben bod) ein

©otterleben I)ier geführt, trois ©einer :periobi=

f(b)eat Skummigïeit."
©ine ©ragöbie nimmt ihren SInfang. SeBin

©djüding I)at, nadjbem er bie SDieergburg Ber=

laffen, neue iöerbinbungen gefunben. ©ine

junge Siebe nimmt itjn gefangen, unb bie um
17 gafjre ältere SInnette muff ficlj ing UnBer»

nteiblid)e fügen, ©ie tut eg, ferneren fjergeng.
3Bie Sebiit fie balb barauf mit feiner jungen

grau befudjt, fütjlt fie, baff eg mit ber alten

©raulidjïeit Borbei ift. ©ie ift ernüchtert, unb

eine ©nttäufdjung greift in it)r Sßlais, bie bag

genoffene ©liicf Bergeffen madjt, -SBie ift bod)

©djüding in feinem Söefen ein BöKig anberer

getoorben! ©ie neue, gärenbe Qeit ffüegelt fid)

in feinen ©ebid)teit. gär ißreffefreiljeit, für 9301=

ïerfrei'fjeit ift er begeiftert, mätjrenb SInnette

nod) gang an ber Skrgangenljeit ïjârtgt unb an
ber ©rabition. ©ie meftfälifdje Striftcïratin ift
emfiort übcrben fo gang Beränberten ©inn ihre»

einft fo Berel)rten güljrerg unb freunbfdjafü
lidjen SSeraterg, ,,©roffer ©ott!" ruft fie au§,

„bah ccCte ©id)ter bod) fo manbelbar finb! ©äff
man auf nidjtg bei iïjnen bauen ïann, feilte

jahrelange ^enntniê itjreê ©barafterê!"
Xtnb ein neuer, noch Biel tiefer greifenber

©djuterg trat I)iugu. ©djiiding hatte einen 3to=

man Bcröffentlidjt: ,,©ic Stitterbürtigen". ©er
meftfälifche SIbel ïarn barin nicht gut meg, unb

SInnette mürbe Bon ben greifen ber Sllten be=

fdjuîbigt, bem ißrohheten ber Sieugeit rnaf^
gebenbe Unterlagen geliefert gu haben grt ben

©chilberungen, in beneit el)rmürbige ©efdjledj=

ter an ben granger geftetCt mürben, gu einem

SSriefe fdjiittet bie unglüdlid)e SInnette ihr ßerg

auë: ,,©ie miff-en nidjt, mag id) in ben leisten

©ageit gelitten habe, ©djiiding hat. an mir ge=

hanbelt mie raein graufamfter ©obfeinb unb,

mag unglaublich fcheint, er ift fidj beffen gar
nicht bemufft. SIber mein StbofitiBfohn! jal)re=

langer ipaugfreunb! 0 ©ott, iner ïann fid) Bor

einem ipaugbiebc hüten! gdj bin mie ger=

fdjlagen. 0 ©ott, mie meit ïann ©djriftfteUer=
eitelfeit unb bie ©udjt, ©ffeït in ber SSelt gu

machen, führen — felbft einen fonft gutmütigen
äftenfdjen."

©ie mochte fidj felber nicht eingeftehen, bah fie

einmal eine gute ©treffe Sßegeg SeBin in feinen
mobernen ©infteüungen gefolgt mar. Stun

muhte fie, mie fehr fie bem alten $er=

ïommen im Ipergen bod) Berfallen mar, mäh=

renb ©djiiding nacf) Bormärtg fdjaute unb ben

frolitifdjen gbeen ber greiljeii halbigte, bie auf
allen ©äffen lebenbig mürben. 3Son fchmerent

Seibe germürbt, liegt fie ïranï unb fiebernb in
Stiifdjhauê, „mie ein armer ©olbat, ber fidj auf
bem ©hlachtfelbe Berblutet". Uitb mie fie fidj
mieber rühren ïann, treibt eg fie fort, auf bie

SDteergburg. SIber fie trifft eg nicht gut. ®a»
SjoIï ift in Slufrüfjr. ©ie ïtefmbliï mirb augge=

rufen, unb ©djaren bebrohter Stiirger fudjen

©chuis hinter ben SStauern ber alten Shicg.

©er ©ob ereilte fie am 24. SStai 1848. Stur
51 gal)re alt ift fie gemorben, unb ibjr SBunfdj

ging il)r nidjt in ©rriillung, in ihrer füllen $ei=

mat ein ©rab gu finbeit. ©ie Siteergburg hat
fie für immer aufgenommen, bie ©tätte, mo fie

bie gliidlidjften unb literarifch frudjtbarften
Qeiten Beriebt hatte.
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Dich nicht weich stimmen, muß nur auch selbst

Courage machen und fühle Wahl, daß ich mit
dem ewigen Tränenweiden-Sänseln sowohl

meine Bestimmung verfehlen als auch Deine

Teilnahme am Ende verlieren würde; denn Du
Inst ein hochmütiges Tier mnd hast einen doch

nur lieb, wenn man was Tüchtiges ist und lei-

stet. Schreib mir nur oft, mein Talent steigt

und stirbt mit Deiner Liebe; was ich werde,

werde ich durch Dich und um Deinetwillen;
sonst wäre es mir viel lieber, und bequemer,

mir innerlich allein etwas vorzudichten. Mich

dünkt, könnte ich Dich alle Tage nur zwei Mi-
nuten sehen, — o Gott, nur einen Augenblick-

— dann würde ich jetzt singen, daß die Lachse

aus dem Boden sprängen und die Möwen sich

mir auf die Schulter setzten! Wir haben dach ein

Götterleben hier geführt, trotz Deiner periodi-
schen Brummigkeit."

Eine Tragödie nimmt ihren Anfang. Levin

Schücking hat, nachdem er die Meersburg ver-

lassen, neue Verbindungen gefunden. Eine

junge Liebe nimmt ihn gefangen, und die um
17 Jahre ältere Annette muß sich ins Under-

meidliche fügen. Sie tut es, schweren Herzens.

Wie Levin sie bald darauf mit seiner jungen

Frau besucht, fühlt sie, daß es mit der alten

Traulichkeit vorbei ist. Sie ist ernüchtert, und

eine Enttäuschung greift in ihr Platz, die das

genossene Glück vergessen macht. Wie ist doch

Schücking in seinem Wesen ein völlig anderer

geworden! Die neue, gärende Zeit spiegelt sich

in seinen Gedichten. Für Pressefreiheit, für Völ-

kerfreiheit ist er begeistert, während Annette

noch ganz an der Vergangenheit hängt und an
der Tradition. Die westfälische Aristokratin ist

empört über den so ganz veränderten Sinn ihres
einst so verehrten Führers und freundschaft-

lichen Beraters. „Großer Gott!" ruft sie aus,

„daß alle Dichter doch so wandelbar sind! Daß
man auf nichts bei ihnen bauen kann, keine

jahrelange Kenntnis ihres Charakters!"
Und ein neuer, noch viel tiefer greifender

Schmerz trat hinzu. Schücking hatte einen No-

man veröffentlicht: „Die Ritterbürtigen". Der
westfälische Adel kam darin nicht gut weg, und

Unnette wurde van den Kreisen der Alten be-

schuldigt, dem Propheten der Neuzeit maß-

gebende Unterlagen geliefert zu haben zu den

Schilderungen, in denen ehrwürdige Geschlech-

ter an den Pranger gestellt wurden. In einem

Briefe schüttet die unglückliche Annette ihr Herz

aus: „Sie wissen nicht, was ich in den letzten

Tagen gelitten habe. Schücking hat an mir ge-

handelt wie mein grausamster Todfeind und,

was unglaublich scheint, er ist sich dessen gar
nicht bewußt. Aber mein Adoptivsohn! jähre-

langer Hausfreund! O Gott, wer kann sich vor
einem Hausdiebe hüten! Ich bin wie zer-

schlagen. O Gott, wie weit kann Schriftsteller-
eitelkeit und die Sucht, Effekt in der Welt zu

inachen, führen — selbst einen sonst gutmütigen
Menschen."

Sie mochte sich selber nicht eingestehen, daß sie

einmal eine gute Strecke Weges Levin in seinen

modernen Einstellungen gefolgt war. Nun
wußte sie, wie sehr sie dem alten Her-
kommen im Herzen doch verfallen war, wäh-
rend Schücking nach vorwärts schaute und den

politischen Ideen der Freiheit huldigte, die auf
allen Gassen lebendig wurden. Van schweren:

Leide zermürbt, liegt sie krank und fiebernd in
Rüschhaus, „wie ein armer Soldat, der sich auf
dem Schlachtfelde verblutet", llnd wie sie sich

wieder rühren kann, treibt es sie fort, auf die

Meersburg. Aber sie trifft es nicht gut. Das
Volk ist in Ausruhr. Die Republik wird ausge-

rufen, und Scharen bedrohter Bürger suchen

Schutz hinter den Mauern der alten Burg.
Der Tod ereilte sie an: 24. Mai 1848. Nur

51 Jahre alt ist sie geworden, und ihr Wunsch

ging ihr nicht in Erfüllung, in ihrer stillen Hei-
mat ein Grab zu finden. Die Meersburg hat
sie für immer aufgenommen, die Stätte, wo sie

die glücklichsten und literarisch fruchtbarsten
Zeiten verlebt hatte.
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